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Erlaube mir bie geehrten Lefer aufmerkſam zu machen, daß ein von mir erſcheinendes 
Werk, wegen Aufenthalt der darin vorkommenden Abbildungen, wo auch das Alter der 
Pferde in natürlicher Größe der Zähne gezeichnet und gravirt erſcheint, ſich bereits im 
Drucke befindet, und noch im Laufe d. J. unter dem Titel 


„Der Hausarzt.“ 


—ͤ — 


Ein praktiſch leicht faßlich und ſchnell rathgebendes Handbuch für die am häufigſt vorfome 
menden Krankheiten der Pferde, des Rindviehs, der Schweine, Schaaſe, Ziegen, 
Hunde und des Federviehs, für 


Pferde⸗ und ViehBeſitzer, Landwirthe, Farmer, 


überhaupt für alle, welche in Ermangelung eines Arztes in die Lage kommen, ihre erkrank— 
ten Hausthiere ſelbſt, ohne alle veterinäriſchen Vorkenntniſſe, auf zuverläſſig billige Weiſe 
ſchnell und ſicher heilen zu wollen. 


Enthält eine Anzahl der erprobteſten Heilmittel für Menſchen und Thiere, Ne⸗ 
zepte zur Abtreibung der Bandwürmer in 2 bis 4 Stunden, und verſchie⸗ 
dened Nützliches im Hausgebrauch, wovon vieles als Geheimniß 
zu hohen Preiſen verkauft wurde, wie z. B. die Kraft-Urj- 
nei⸗Tropfen, durch welche man ein hohes Alter er⸗ 
reichen kann u. ſ. w. 


Mit über 40 Abbildungen. 


Aufträge darauf werden entgegengenommen und Beſteller zur Zeit des Erſcheinens 
benachrichtigt. Für dieſe oder eine weitere Auflage werden geeignete Mittheilungen, ſo 
über neue mit Erfolg angewendete Haus- und Heilmittel, aus der Praxis hervorgegangene 
nützliche Entdeckungen im Thierleben, Krankheiten u. ſ. w. mit Dank entgegengenommen 
und mit Adreſſe des Einſenders veröffentlicht. 


Man adreſſire: 


r. Goce ee ere 
St. Louis, Mo. 


Kanlettung. 


Erregt in dem Menſchen die Betrachtung eines edlen ſchönen 
fehlerfreien Pferdes nicht ein freudiges unbeſchreibliches Gefühl?!! 
Hat nicht Jedermann, ja jedes Kind eine beſondere Vorliebe für das 
ſchönſte und nützlichſte Thier der Schöpfung, welches mit uns ein 
Familienleben führt, Diener und Miternährer iſt? Betrachten wir 
Alles um uns, hat nicht das Pferd ſeinen Antheil Arbeit dazu 
geleiſtet? — Will man nicht auch wiſſen wie alt es iſt? Ein Pferd 
gilt dem Beſitzer oft mehr als ein Diener, es iſt aber auch ein ſo 
edles und wenn es darnach behandelt wird, ein ſo treues, kluges 
und dankbares Thier, wie ſelten dies von einem Menſchen geſagt 
werden kann. 

Das beſte Pferd wird ein ſtörriſcher Gaul unter roher Hand, und 


aus dem widerſpenſtigſten läßt ſich unter liebevoller Pflege und Be— 


handlung in kurzer Zeit ein geduldiges und gefügiges Pferd bil— 
den. 

Alle Geſchöpfe auf dieſer Erde ſind auf liebevolle Behandlung 
angewieſen, und unter allen Umſtänden kommt man in der Erzie— 
hung weiter mit Liebe als mit dem Stock und Peitſche. 

Gleichmäßig hingebende conſequente Sanftmuth thun Wunder 
in der Erziehung bei Menſchen ſowohl wie bei Thieren, und ein 
Pferd, das gleich dem treuen Hunde, jeden Ton, ja jeden Blick, 
Miene und Bewegung ſeines Herrn verſteht, hat ſo zarte Empfin— 
dungen, wie bei ſtörriſchen Knaben oft nicht anzutreffen. 

Man behandle deshalb die Thiere angemeſſen, und man wird in 
denſelben die treueſten Freunde und dieſe lange haben. : 
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Das Pferd ift von Natur fo conſtruirt, daß es gegen keine For— 
derung, die es ordentlich verſteht, Widerſtand leiſtet, vorausgeſetzt, 
daß ihm dieſelbe auf eine ſeiner Natur angemeſſenen Weiſe kund 
gegeben wird, es hat kein Bewußtſein ſeiner Kraft über ſeine Er— 
fahrung hinaus, und kann nach unſerm Willen ohne Gewalt ge— 
lenkt werden. 

Das Pferd prüft jeden ihm neuen noch ſo erſchreckenden Gegen— 
ſtand, läßt ſelben vor, über oder auf daſſelbe bringen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß ihm kein Schmerz dadurch verurſacht wird. 

Wenn alſo das Pferd ungehorſam iſt, ſo trägt der Menſch die 
Schuld, deshalb ſoll das Pferd den Geſetzen ſeiner Natur gemäß 
behandelt werden, wüßte es welche Kraft in ihm läge, ſo würde es 
nicht lange Dienſte leiſten, ſondern im Augenblick alles zerreißen 
und frei dahinſauſen. 

Da bei keinem Hausthiere die Verſchiedenheit des Alters, die in— 
und äußerlichen Fehler und Gebrechen, Phlegma und das Tem— 
perament ſo nachtheilig als beim Pferde einwirken, ſo werden auch 
nur beim Pferde gewiſſe Handelsvortheile geübt. 

Es wird der Käufer bei übereiligem Ankauf oder nicht hinreichen— 
der Pferdekenntniß irre geführt, von Pferdekennern werden Feh— 
ler überſehen, andere täuſchen ſich durch eingebildetes Pferdeken— 
nen u. ſ. w., es wird die Aufmerkſamkeit der Käufer durch Beiſte— 
her von bedeutenden Fehlern abgelenkt, und auf ganz geringfügige 
beſtändig aufmerkſam gemacht; die Anforderungen ob zum Reiten, 
leichten oder ſchweren Laſten ziehen u. ſ. w. wird oft nicht hinreich— 
end beachtet, man wird in ſeinen beſten Erwartungen und Hoff— 
nungen des neu erworbenen Pferdes getäuſcht. 

Das friſch gekaufte Pferd mag vielleicht das äußere Anſehen be— 
treffend dem Auge vollſtändig entſprechen und befriedigen, kann 
jedoch des Alters, Geſchlechts oder der Bauart des Körpers wegen, 
ſeiner Beſtimmung und Anforderung nicht nachkommen: es kann 
beinahe mit Beſtimmtheit erklärt werden: „Daß keine ſchlechten 
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Pferde exiſtiren. Es ſoll nur jedes Pferd nach Alter, Bauart, 
Körperkraft und Conſtitution zum paſſenden Dienſte verwendet 
werden.“ 

Es iſt keine ſchwerere Aufgabe, als ſich bei Pferdeankauf und 
Wahl ein zweckentſprechend, vorſchriftmäßiges Vorgehen anzueig— 
nen!! hierzu gehört etwas Scharffinn, Erfahrung durch längere 
Zeit, und Geld. 

Für jeden Pferdebeſitzer iſt es nothwendig das Alter und Fehler 
der Pferde zu kennen, es koſtet einige freie Stunden zur Einübung, 
beſonders leicht für Jene, die mehrere Pferde beſitzen und damit 
Umgang haben. 

Ich denke durch die Herausgabe dieſes Werkchens eine nicht ganz 
unnütze Arbeit gethan zu haben, obzwar gewiſſe Pferdebeſitzer mit 
dem Inhalt theilweiſe bekannt ſein mögen; der Mehrzahl von 
Pferdeliebhabern wird es ein treuer Rathgeber ſein; hoffend den 
Leſer für die dafür verwendete Zeit geiſtig, bei Aneignung einiger 
Punkte hingegen auch materiell zu entſchädigen und vor Schaden 
zu bewahren !! 

Ich wünſche, daß dies Werkchen meiner guten Abſicht entſprechen 
—ſich viele Freunde erwerben und nachhaltig in der Gunſt . Pu⸗ 
blikums erhalten möge. 


St. Louis, Mo., im September 1879. Ottofy. 


Was man vom Pferde wiſſen ſoll! 


S 1. Die Thiere haben, wie fie aus der Hand des Schöpfers 
gekommen ſind, einen beſtimmten Typus in ihrer Geſammtorga— 
niſation erhalten, welcher ſo lange unverändert bleibt, ſo lange 
dieſe unter ganz gleichen Verhältniſſen leben; werden ſie unter an— 
dere Verhältniſſe gebracht, ſo erleiden ſie in den folgenden Gene— 
rationen eine Aenderung in der Organiſation, es wird das Race 
pferd zum gewöhnlichen Karrenpferd. 

§ 2. Jede Thierart wird in zwei Haupt-, zwei Uebergangs— 
und eine Mittelrace unterſchieden, die Eigenſchaften einer Origi— 
nalrace zu verzögern dient die Sorgfalt, daß die Thiere mit an— 
deren Racen nicht gepaart und vermiſcht werden, wie z. B. das 
engliſche Vollblutpferd ungeachtet der größten Sorgfalt kein Ara— 
ber mehr iſt. 

§ 3. Das Pferd gehört in jene Ordnung der Säugethiere, 
welche die Enden der Füße in einem einzigen hornartigen Schuhe 
(Hufe) eingeſchloſſen haben, und deshalb Einhufer genannt wer— 
den. Das Geſchlecht zu welchen es gehört heißt Equus; die 
Thiere dieſes Geſchlechtes haben 6 Vorder- oder Schneidezähne in 
jeder Kinnlade, welche mit ovalen, innerlich ſchwarzbraun gefärb— 
ten Vertiefungen verſehen ſind, die Bohnen oder Kunden genannt 
werden; auf jeder Seite des Vorder- und Hinterkiefers ſtehen 6 
Backenzähne mit viereckiger Krone, beim männlichen Geſchlecht er— 
ſcheinen noch im 5. Jahre 2 Eck-, Fang- oder Hauzähne, das weib— 
liche Geſchlecht hat zuſammen 36, das männliche 40 Zähne. 

§ 4. Die Art, zu welcher das Pferd gehört, heißt Equus Caz 
ballus, und unterſcheidet ſich von den übrigen Arten dieſes Ge— 
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ſchlechtes, als dem Eſel, Zebra, Halbeſel und Quagga, durch die 
langen Mähnen am Scheitel, Halſe und Schwanze und das eigen— 
thümliche Wiehern, welches keiner der übrigen Arten zukommt. 

§ 5. An dem Körper des Pferdes laſſen ſich 3 Haupttheile 
unterſcheiden, als: der Kopf, der Rumpf und die Gliedmaßen; 
die verſchiedenen einzelnen Theile werden wie folgend benennt: 
1) die Ohren, 2) der Vorkopf, mit dem Schopfe, 3) die Schläfe, 
A) die Augen, 5) das Geſicht, 6) die Naſe, 7) die Naſenlöcher, 
8) die S und das Maul, 9) die Ganaſchen, 10) das 
Genick, 11) die Seiten des Halſes, 12) der Kamm mit der 
Mähne, 13) die Kehle, 14) der Widerriſt, 15) die Schulter, 
16) die Bruſt, 17) der Ellbogen, 18) der Vorderſchenkel, 19) das 
Vorderknie, 20) das Schienbein, 21) die Köthe, 22) der Feſſel, 
23) die Krone, 24) der Huf, 25) der Rücken, 26) die Rippen, 
27) die Sporader, 28) die Lenden, 29) die Hüften, 30) die Flan⸗ 
ken, 31) die Weichen, 32) der Schlauch, 33) das Geſchröte, 
34) das Kreuz, 35) der Oberſchenkel, 36) der Unterſchenkel, 
37) das Sprunggelenke, 38) der Schweif. 

§ 6. Die Organe der bildenden Seite des thieriſchen Lebens 
find: 1) die Maulhöhle, 2) die Schlundwerkzeuge, 3) der Ma— 
gen, 4) der Darmkanal, 5) die Leber, 6) die Milz, (dieſe 6 
ſind Organe der Aufnahme und Verarbeitung der Nahrungs— 
ſtoffe), 7) die Saug- und Abſorbtionsgefäße, 8) die Blutgefäße, 
9) Athmungswerkzeuge, 10) Hautgefäße, 11) die Nierengefäße 
überhaupt. (Der Magen des Pferdes iſt, im Verhältniß zu ſeiner 
Größe, klein; aufgeblaſen, gewöhnlich 13 Fuß lang, 9 Zoll breit 
und 7 Zoll tief, Rauminhalt 0,3 Kub. Fuß; abſolute Länge des 
Darmkanals, 56 bis 88 Zoll), hieraus ergiebt ſich, daß das Pferd 
mehr nahrhafte Futterſtoffe erfordert, daß es große Volumen ge— 
haltloſen Futterſtoffes, z. B. Rec nicht unterbringen fann,— 
wie Gras⸗ und Strohbäuche die Pferde verunſtalten und zur Ar— 
beit untauglich machen, iſt allgemein bekannt. 
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€ 7, Die Zahl der Athemzüge beträgt 8 bis 14 in einer 
Minute. 

§ 8. Die thieriſche Wärme beträgt zwiſchen 964—993 G. F. 

§ 9. Die Zahl der Pulsſchläge richtet ſich nach der Art, Race 
und Alter der Thiere, ſtimmt mit der Zahl der Herzſchläge über— 
ein, ſie beträgt in einer Minute bei Hengſtfüllen 65, bei jungen 
guten Racepferden 56, bei alten 40, bei robuſten guten Racepfer— 
den 36, bei alten 30 und darüber; bei Pferden im Durchſchnitt 
32—40, beim Eſel 45 — 50 per Minute, fie nehmen mit der Erhö⸗ 
hung über die Meeresfläche zu und ſtehen mit dem eee 
im innigſten Zuſammenhange. 

§ 10. Der Geſchlechtstrieb erwacht bei einer naturgemäßen Er⸗ 
nährung im Sten bis 4ten Jahre, äußert ſich zu verſchiedenen Jah⸗ 
reszeiten durch 8 bis 14 Tage. Stuten follen im 4ten, Hengſte im 
dten Jahre zur Paarung zugelaſſen werden, war die Paarung mit 
Erfolg verbunden, ſo ſchlägt die Stute in den erſten 8 Tagen 
nach dem Belegen den Hengſt ab, letztere ſollten nicht zu früh, vor 
dem Sten Jahre als vollſtändige Beſchäler angeſehen werden. 

§ 11. Werden Thiere von zwei Arten, welche zu einem Ge— 
ſchlechte gehören, gepaart, ſo nennt man die Paarung „Baſtardi— 
rung“ und die Nachkommen „Baſtarde,“ welche einer weiteren 
Fortpflanzung nicht fähig ſind, wie z. B. das Maulthier und der 
Mauleſel; das Maulthier wird durch die Paarung einer Pferde— 
ſtute mit einem Eſelhengſt; der Mauleſel hingegen durch die Paar- 
ung einer Eſelin mit einem Pferdehengſte, erzeugt. 

§ 12. Die kürzeſte Dauer der Tragzeit beträgt beim Pferde, 287 
Tage, die mittlere 330, die längſte betrug 409 Tage, beim Eſel, 
die kürzeſte 305, mittlere 380, längſte 392 Tage. Die Hausthiere 
gebären ſtehend, indem ſie die Füße einander nähern und den 
Rücken beugen; nur ſchwächliche Thiere legen ſich bei dieſem Akte 
nieder. Bei normaler Geburt iſt keine Hülfe nöthig, nur muß die 
Nabelſchnur, durch welche das Junge mit demſelben verbunden 
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und ernährt ward, 9 bis 12 Zoll vom Bauche abgeſchnitten und 
unterbunden werden. 

§ 13. Die Kaſtration wird im ten bis 4ten Jahre, bei voll— 
kommener Geſundheit der Thiere, im Frühjahr und Herbſt bei 
gleichförmiger Temperatur und Atmosphäre vorgenommen, um 
das Temperament männlicher Thiere zu mäßigen, dieſe minder 
gefährlich und zur Arbeit brauchbarer zu machen. 

§ 14. Das Wachsthum der Pferde beträgt im erſten Jahre 15, 
Zoll, im zweiten 5 bis 6 Zoll, im dritten 3 bis 4 Zoll, im vierten 
14 bis 23 Zoll, im fünften 3 bis 1 Zoll, und werden Pferde im 
ſechſten Jahre als ausgewachſen betrachtet; dieſe Zahlen finden 
jedoch nicht bei allen Pferderacen Anwendung, jie gewähren jedoch, 
eine Vorſtellung über die Wachsthums-Verhältniſſe in den einzel— 
nen Jahren. 

§ 15. Die Größe der Pferde wechſelt von 28 Zoll bis 80 Zoll 
Höhe und von 28 Zoll bis 84 Zoll Länge. — Die Höhe wird vom 
äußerſten Rande eines vordern Hufes in vertikaler Richtung bis, 
zum äußerſten Punkte des Widerriſtes, und die Länge vom vorde— 
ren Rande des Schulterknochens in horizontaler Richtung bis zum 
Ende des Hinterſchenkels entweder mit einer Schnur oder mit einem 
feſten Maßſtabe gemeſſen. Bei proportionirt gebauten Pferden 
beträgt die Länge 1 bis 3 Zoll mehr als die Höhe. Die Größe der 
Pferde wird gewöhnlich nach Fäuſten und Strichen beſtimmt, wo— 
bei eine Fauſt gleich iſt 4 Zoll und ein Strich gleich 4 Zoll. Dieſem 
nach beträgt die Höhe der Pferde 7-20 Fauſt, nach welcher die 
Pferde 
1) in zwergartige (Pony, Galloway oder Korſikaner), deren 

Höhe 7—10, alſo im Durchſchnitt 179 Fauſt beträgt, 


2) kleine, deren“ 10—14, /’ 5 

le,, F 5 
4) große, eee ee 1 Nen J: 
5) ungewöhnlichgroßl8— 20, “ “ 1 sh 


eingetheilt werden fonnen. 
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$16. Pferde, bei welchen die Nerven- und Muskelthätigkeit 
vorherrſcht, entſprechen allein den an ſie geſtellten Anforderungen, 
das heißt, ſie allein zeichnen ſich durch Kraft, Ausdauer, Muth, 

Lebhaftigkeit und Schnelligkeit aus, und werden deshalb edle 

Pferde genannt. Pferde, bei welchen das bildende Leben vorherr— 

ſchend erſcheint, alſo erwähnte Eigenſchaften nicht beſitzen, werden 

gemeine Pferde genannt. ; 

S17. Die Herrſchaft der Muskelthätigkeit gibt ſich kund: 

x durch ein mageres, trockenes Ausſehen bei zureichender Nahrung; 
2) durch eine ſcharfe Begrenzung der Körpertheile und einzelnen 
Muskelparthieen; 

3) durch einen kleinen Breite- oder Dicke-Durchmeſſer aller Körper— 
theile, insbeſondere der Seitennerven des Rückenmarkes, der 
Muskelfaſer, Haare, Haut, Knochen und des ganzen Körper— 
daues überhaupt; 

4 durch eine große Feſtigkeit und Elaſticität aller Körpertheile, 
und insbeſondere der Muskeln und Knochen; 

5) durch ein großes, hervorragendes und ſehr lebhaftes Auge; 

60 durch große Naſenlöcher und breite Bruſt; und 
7 durch deutlich ſichtbare Adern am Kopfe, den Schultern ae 
den Extremitäten. 

$17. Ein Pferd wird für ausgezeichnet angeſehen, wenn es 

folgende Eigenſchaften beſitzt: 

der Kopf ſoll ſo viel als möglich klein ſein; 

2) die Naſenlöcher groß; 

5) die Augen groß, vorſtehend, in der Form eines ſphäriſchen 
Dreieckes und die Pupille azurblau; (Pferde mit einer grauen, 
grünen oder ſchwarzen Pupille erhalten leichter einen Staar); 

4) die Ohren klein, nicht weit entfernt, aufrechtſtehend und leicht 
beweglich; 

) der Hals nicht zu lang und zu kurz, dünn, mit der Bruſt einen 
Bogen bildend; 
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G) die Bruſt und Schulter breit; 

7) der Körperbau cylindriſch (rund) von ziemlich gleichem Durch— 
meſſer; 8 

8) die Lenden breit und gerade; 

9) das Rückgrat gerade; 

10) im Kreuze nicht abſchüſſig; 

11) der Schwanz hoch angeſetzt; 

12) die Füße kegelförmig ablaufend, unten ſehr dünn, oben ſehr 
muskulös, die Schienbeine nicht zu lang und die Vorderſchen— 
tel nicht zu kurz, weil ſonſt die Pferde beim Reiten zu ſehr 
ſtoßen; 

13) der Huf rund, hoch, an der Verſe breit; 

14) die Adern am Kopfe und den Füßen deutlich ſichtbar; 

15) das Fleiſch feſt, elaſtiſch; 

16) die Knochen fein, ſehr dicht, nicht rund, ſondern lattenartig; 

17) die Haare fein, glänzend, kurz und anliegend; 

18) eine mittlere Größe; und 

19) ein lebhaftes Temperament, daher das edle Pferd empfäng— 
lich, muthig, aufmerkſam, gelehrig und ausdauernd erſcheint. 

§ 18. Nach alten engliſchen Pferdezüchtern ſoll ein gutes Pferd 
dreißig Eigenſchaften beſitzen: 
3 von einem Weibe: Breite Bruſt, runde Hüfte u. eine lange Mähne, 
3 Löwen: Faſſungskraft, Muth und Feuer, 
3 Stiere: Auge, Naſenlöcher und Gliederbau, 
3) Schafe: Naſe, Sanftmuth und Geduld, 
3% Maulthiere: Stärke, Ausdauer und ſichern Tritt( Fuß), 
3 é Rehe: Kopf, Beine und kurzes Haar, 
3 Wolfe: Kehle, Hals und Gehör, — 
3, Fauchſe: Ohr, Schweif und Trab, 
3 Schlange: Auge, Gedächtniß und Wendung, 

3 Haſen oder Katze: Laufen, Gang und Geſchwindigkeit. 

§ 19. Iſt das bildende Leben bei Pferden vorherrſchend, dann 
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bilden ihre Eigenſchaften den Gegenſatz zu den in den vorangehen— 
den Paragraphen angeführten Charakteren der edlen Pferde und 
man bemerkt an denſelben einen großen, breiten Körper mit brei— 
ten, abſchüſſigen tief angeſetzten Schwanze, einen großen, oben 
breiten, unten ſchmalen und langen Kopf mit verhältnißmäßig 
kleinen Naſelöchern, kleinen, nicht hervorragenden, ovalen, matten, 
ſehr dunklen Augen, kleinen, nicht ſehr beweglichen, oft herabhän— 
genden oder nach rückwärts gerichteten Ohren; dicke, mit langen 
Haaren an den Feſſeln und großen breiten Hufen verſehene Füße; 
ein lockeres Fleiſch und Zellengewebe, ſehr voluminöſe und poröſe 
Knochen, und im Ganzen den Ausdruck von Geiſtloſigkeit und 
Langſamkeit. Der Inbegriff dieſer Wahrnehmungen wird im 
Gegenſatze des Adels „Gemeinheit“ genannt. 

§ 20. Ungeachtet der außerordentlichen Mannigfaltigkeit in der 
Organiſation, welche das Pferd im Laufe der Zeit theils durch 
Natur-, theils durch Kunſtverhältniſſe angenommen hat, laſſen ſich 
doch die Pferde in drei Hauptklaſſen, nämlich in die edle, gemeine 
und mittlere Race bringen, wobei unter der mittleren Race ein 
Inbegriff von Pferden zu verſtehen iſt, welche ſich weder unter dem 
Begriff „Adel“, noch unter dem der „Gemeinheit“ ganz ſubſimiren 
laſſen, und gleichſam als der Uebergang der urſprünglich edlen in 
die gemeine Organiſation des Pferdegeſchlechtes erſcheinen. 

§ 21. Bei der Veredlung der Pferde drücken die Pferdezüchter 
die Grade durch Achtel aus, und bezeichnen den erſten Grad der 
Veredlung mit ein Achtel, den zweiten durch zwei Achtel, den drit— 
ten durch drei Achtel u. ſ. w. u. ſ. w. Der Grad des Adels bei 
Vollblutpferden wird durch acht Achtel ausgedrückt, da dieſes Pferd 
ſeinen vollen Adel beſitzt, indem es beiderſeits von arabiſchen Pfer— 
den abſtammt; der Adel bei Jagd- und Wagenpferden wird durch 
vier Achtel bis ſechs Achtel ausgedrückt, und zwei Achtel bis vier 
Achtel, wenn ſie mit Arabiſchen oder Vollbluthengſten gepaart 
wurden. 
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§ 22. Welche Eigenſchaften ſollen mit Rückſicht auf die Ver⸗ 
wendbarkeit Pferde beſitzen? — Ein gutes Reitpferd ſoll ein hirſch— 
ähnliches Ausſehen, kleinen Kopf, dünnen Hals, breite Bruſt, hohe 
Füße, nicht zu lange Schienbeine, nicht zu lange Feſſel, einen klei— 
nen Bauch und eine mittlere Größe 15—16 Fauſt beſitzen. 

Ein Kutſchen- oder Wagenpferd muß höher und länger ſein, 
und in allen ſeinen Theilen ſtärker gebaut ſein. 

Laſt- und Frachtpferde ſollen ſich durch Größe, Stärke und Aus— 
dauer auszeichnen. 

Ein gutes Wirthſchaftspferd zeichnet ſich durch einen gedrunge— 
nen, kurz gerippten Körperbau von mittlerer (15—16 Fauſt) 
Größe, eine breite Bruſt, ein breites Kreuz, gerades Rückgrat und 
ſtarke Knochen aus. 

§ 23. Ordnung bei Beſichtigung eines zum Kauf vorgeführ⸗ 
ten Pferdes. Bei der Unterſuchung n 
muß, damit kein wichtiges Symp— 
tom überſehen werde, nach einer RE 
voraus feſtgeſetzten Ordnung vor- OE 
gegangen werden, die entweder nach FR 
dem anatomiſchen Bau und der Ver- W 
bindung der einzelnen Organe, oder 
nach den Natur⸗Verrichtungen der— 
ſelben ſich richten kann. 

Es wird daher mit der Betrachtung der allgemeinen und beſon— 
deren Erſcheinungen an der äußeren Umfläche des Körpers ange— 
fangen, und dabei auf Alter, Geſchlecht, Race, Conſtitution, Höhe 
des Thieres, Lebensart und Gebrauch geſehen, es wird hierauf die 
gute oder ſchlechte Ernährung, die Strammheit oder Schlaffheit 
ſeines Baues, die erhöhte, verminderte oder ungleich vertheilte 
Wärme, der Glanz der Haare, die Farbe, der haarloſen Stellen, 
die Größe, Spannung oder Schlaffheit des Hinterleibes in Be— 
trachtung gezogen, und die an einzelnen Orten vorkommenden 
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Geſchwüre, Geſchwülſte, Hautausſchläge, veränderte Beſchaffenheit 
der Hufe betrachtet. Bei der Unterſuchung der Verrichtungen des 
Kreislaufes und des Athems wird auf die Fühlbarkeit, Stärke, 
Häufigkeit und Gleichförmigkeit der Pulſe und Herzſchläge, ob Fie— 
ber da ſei oder nicht, auf die Schnell- und Regelmäßigkeit des 
Athemholens, auf das dabei hörbare ſchnaufende, ächzende, raſ— 
ſelnde Geräuſch, auf die ſtärkere Bewegung der Rippen, Flanken 
und Bauchmuskeln, auf die Menge und Temperatur der ein- und 
ausgeathmeten Luft, auf die Verſchiedenheit des Athemholens 
während der Bewegung oder Ruhe, geachtet. In der Verrichtung 
der Verdauung, der Ab- und Ausſonderungen berückſichtigt man 
die Freßluſt und den Durſt, das haſtige langſame oft unterbrochene 
Freſſen, wobei das Thier ſein Futter eine zeitlang, ohne zu kauen, 
wie bewußtlos im Maule hält, oder es in dieſem Zuſtande heraus— 
fallen läßt. Man unterſucht die Beſchaffenheit der im Körper ab— 
geſonderten Flüſſigkeiten, der Thränenfeuchtigkeit, des Naſen— 
ſchleimes, des Speichels, ſowie die innere Haut der Naſen- und 
Maulhöhle, aus welchen eben dieſe Flüſſigleiten kommen. Auch 
der Harn und Miſtabgang ſowie die Art und Weiſe, die Leichtig— 
keit oder Beſchwerde, mit welcher dieſe Auswurfsſtoffe abgeſetzt 
werden, iſt zu berückſichtigen. 

In den Functionen der Sinnes-Organe wird im Allgemeinen 
auf die Empfänglichkeit für äußere Eindrücke geachtet; z. B. ob 
das Auge offen oder geſchloſſen, hell oder getrübt, hervorgedrängt 
oder eingefallen, feurig oder matt, ob das Sehloch ſehr erweitert, 
verengert oder unveränderlich und die Pupille wie gelähmt iſt; ob 
das Gehör ungeſtört iſt und ob das Thier das Kitzeln mit dem 
Finger im Ohr ohne Widerſtand duldet; ob es ſonſt nirgends 
Schmerz leidet, einen Druck an die Krone ohne Zucken verträgt. 
Was die Organe der Bewegung betrifft, fo iſt zuförderſt die 
Stellung des Thieres in Betrachtung zu ziehen; ob mit weit aus— 
einander oder nahe geſtellten Füßen, mit vor- und auswärts ge— 
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ſetzten Vorderfüßen; mit in den Barren geſtütztem Kopfe oder im 
weiter Entfernung von der Krippe; ob es in ruhiger Stellung 
längere Zeit verharrt, ſich oft oder gar nicht niederlegt, ob mit von 
ſich geſtreckten oder unterſchlagenen Füßen. Ob der Gang munter 
und regelmäßig oder matt, ſchwankend oder hinkend iſt, die Füße 
hoch aufgehoben, platt und ängſtlich niedergeſetzt werden. 

Alle dieſe und noch manche andere Zufälle ſind für die Erkennt— 
niß von Wichtigkeit; bei noch ſo großer Vorſicht hat man auf der 
Hut zu ſein nicht irre geleitet zu werden; ſo werden kolleriſchen 
Pferden die Krone am Hufe gequetſcht um empfindlich zu machen 
u. ſ. w., es ſoll ſich bei Pferdekauf jeder der Worte erinnern: Was 
Du nicht mit Deinen Augen ſiehſt, zahlſt Du mit dem Beutel. 

§ 24. Welche Vorſicht iff auf dem Pferdemarkt oder Pferde ⸗ 
verkaufsplatz nöthig? In dem Pferdeverkaufsſtall angekommen, 
merkt man entweder große Ruhe, häufiger jedoch reges Leben und 
große Eile, beſonders in für dieſes Geſchäft unzureichenden Räu— 
men; es finden ſich bald mehrere dem Anſchein nach gegenſeitig 
ganz Fremde Roßkämme und Scheinkäufer, die ſich als Käufer, 
als beſondere Pferdekenner, auch ſolche, die gekaufte Pferde an Ort 
und Stelle befördern wollen, wieder andere als Farmer, Kutſcher 
oder Treiber mit einem Strick, Halfter, Leine, Peitſche, auch ein— 
zelne Geſchirrbeſtandtheile in der Hand oder am Arme haltend, 
verſchiedenartig gekleidet, ein. Unter dieſer Geſellſchaft findet ſich 
ſtets einer, der ſich als Freund zeigt, und bei dem zum Kaufe ge— 
botenen Pferde ſogleich auf einen unſcheinbaren, eigentlich gar 
keinen Fehler aufmerkſam macht, ein zweiter kommt, beſchimpft 
den erſten über den ausgeſtellten Fehler, will das Pferd ſchon län— 
ger kennen oder auch Eigenthümer deſſelben geweſen ſein, lobt alle 
bis auf einzelne erdichtete unbedeutende Eigenſchaften, um wirkliche 
Fehler zu verbergen; die in Händen haltenden arglos ſcheinenden 
Gegenſtände benutzen die Beiſteher, um das vorgeführte Pferd an— 
zutreiben und dieſes lebhafter erſcheinen zu laſſen, wozu noch der 
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Verkäufer mit der Peitſche das ſeinige beiträgt. Auf dieſe Weiſe 
wird der argloſe Käufer geblendet und irre geleitet, mache deshalb 
Jedermann auf nebenſtehende bildliche Darſtellung der wichtigſten 
äußerlichen Krankheiten und Fehler des Pferdes und gewiſſe Kunſt— 
griffe ganz beſonders aufmerkſam. 


§ 25. Das fehlerhafte Pferd. 


1) die Genickbeule wird durch die Mähnenhaare verborgen. 

2) das Haſenohr (Haſenohrigkeit) wird durch breites Stirnband 
unterſtützt und auf dieſe Weiſe unmerkſam gemacht; bei Eſeln 
werden die Ohren auf dieſe Art allgemein in ſchönere Stel— 
lung gebracht. 

3) der graue Staar beſteht darin, daß die Kryſtall-Linſe und ihre 
Kapſel trüb oder undurchſichtig geworden iſt. 

Der grüne Staar beſteht in einer Auflöſung und grün⸗ 
lichen Färbung des Glaskörpers, der Hintergrund der Augen— 
zammer zeigt eine hell-meergrüne Färbung, die Thiere find 
völlig blind. 

Der ſchwarze Staar wird durch die Erweiterung der Pu— 
ville erkannt, indem man durch eine Hand das Licht von dem 
Auge abhält und plötzlich dieſelbe entfernt, die Pupille muß 
zich bei geſundem Auge zuſehends verengern, jedes Auge er— 
weitert in der Dunkelheit ſeine Pupille. Man achte genau 
auf die Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pupille; die 
ſtarre Pupille iſt gewöhnlich ſehr erweitert. 

Mondblindheit iſt ſchwer von anderen Augenentzündungen 
zu unterſcheiden. Augenflecken ſowie Augenfehler überhaupt 
werden durch einen Fauſtſchlag ins Auge oder Einblaſen rei— 
zender Subſtanzen zur Anſchwellung und Thränenfluß ge— 
bracht, und es wird als zufälliges Stoßen dem Käufer vorge- 
ſchützt. “Tiefe Augengruben bei Fohlen zeigt auf Abſtammung 
von alten Eltern, ſonſt auf höheres Alter oder gemeiner Race; 


§ 2 § 25. DBildlidie Darflellung der widti 


— 16 — 
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§ 25. Vildliche Darſtellung der wichtigſten äußerlichen Krankheiten und Fehler des Pferdes. 
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die Höhlung wird aufgeblaſen und zugeklebt; graue Haare 
werden mit Höllenſteinlöſung oder Tuſche gefärbt, fehlerhafte 
weiße Abzeichen verbeſſert oder Pferde egaliſirt. 

4) die Zahnfiſtel im Oberkiefer vom erſten bis dritten Zahn er⸗ 
kennt man durch üblen Geruch aus Naſe und Mund, ſo auch 
aus der Wunde ſelbſt, wird durch geſchickt angebrachtes Riem⸗ 
zeug gedeckt. | 

5) die gelahmte heralbhiaienbh Unterlippe zeigt auf höheres 
Alter, dicke oder hängende Oberlippe fällt nur dem Auge auf. 

6) die Zahnfiſtel im Unterkiefer wird durch Riemzeug gedeckt. 
Die Milchſchneidezähne werden zuweilen herausgezogen um 
junge Thiere älter vorzuſtellen, die Hackenzähne ſpitz gefeilt, 
die Zähne ausgemeißelt und die Höhlen geſchwärzt, um künſt⸗ 
liche Kunden zu machen, damit alte Pferde als junge vorge⸗ 
führt werden können; es werden kleine Gaben Arſenik gereicht, 

wenn durch das Schäumen Käufer über das Zahnalter ge⸗ 
täuſcht werden ſollen, auch macht es beleibter und glatte glän⸗ 
zende Haut. — Die Speichelfiſtel, verdächtige Naſenausflüſſe 
durch Drüſe, Rotz u. ſ. w. werden auf kurze Zeit entfernt, in⸗ 
dem fein geſtoßener weißer Pfeffer in die Naſe hinaufgeblaſen 
wird, worauf die Pferde den vorhandenen Schleim heraus- 
werfen. — Die Drüſenanſchwellung iſt bei der Drüſe weich, 
ſchmerzhaft und eitert zuweilen, bei Rotz iſt dieſelbe hart und 
kugelförmig. 

7) der Kropf iſt ſichtbar für Jedermann und wird verdeckt. 

8) der Aderkropf und die Aderfiſtel entſteht durch ungeſchicktes 
Aderlaſſen. 

9) der Mähnengrind iſt ein Ausſchlag mit Hautgeſchwüren, wo⸗ 
durch die Mähnenhaare am Kammrade des Halſes ausfallen. 

10) Widerriſtſchaden, eine Geſchwulſt oder ein Geſchwür auf dem 
Widerriſt, entſtanden durch den Druck des Geſchirres. 
11) die Bruſtbeule, entſtanden durch Geſchirrdruck. 
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12) Anſchwellung der Lymphdrüſe am Bug, in 2 bis 4 Wochen 
heilbar. 

13) Anſchwellung der Lymphgefäße und chen am Bug bei der 
Wurmkrankheit, iſt mit Vorſicht zu betrachten. 

14) der Stollſchwamm oder die Stollbeule, eine Geſchwulſt an 
der Spitze des Ellbogens, kommt häufig vor; die fehlerhafte 
Lage des Pferdes, welche durch den Hufeiſendruck den Stoll— 
ſchwamm hervorbringt, iſt gewöhnlich durch krankhaften Zu⸗ 
ſtand innerer Organe hervorgebracht, man muß ſtreben die 
Urſache zu beſeitigen. 

15) die Vorderkniegalle iſt eine innere Ausſchwitzung, welche 
durch zu große Anſtrengung entſtanden iſt, friſche Gallen kön⸗ 
nen zertheilt werden. 

16) der Knieſchwamm oder die Kniebeule, dieſe Pferde ſtolpern 
gerne, man probire jie mit losgelaſſenen Zügeln. 

17) die Raspe, iſt ein maukartiges Hautgeſchwür, welches oft tiefe 
Schrunden in der Knie und Sprunggelenksbeuge 12 Die⸗ 
ſes wird als leicht heilbar bezeichnet, während in 
gewöhnlich zu Krankheiten disponirtes Blut 
die Urſache. 

18) das Ueberbein iſt im Anfange und während 
des Entſtehens mit Hinken verbunden und 
ſchwer heilbar, das engl. Pflaſter leiſtet dabei 
gute Dienſte. 

19) der Sehnenklapp iſt eine Anſchwellung der 
Beugeſehne, in Folge großer Anſtrengung. 

20) die Flußgalle, ſind Feuchtigkeit enthaltende 
Erweiterungen am Köthengelenk, welche eben— 
fo als wie die Feſſelgallen an dem Feſſelge-⸗ 
lenk in großer Anſtrengung und früher Be— 
nutzung junger Pferde ihren Grund haben. , 

21) der Stelzfuß, Sehnenſtelzfuß, eine Verkür⸗ 10) Sehnenklapr 
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zung der Beugeſehnen der vorderen Fußwurzel und der Zehen— 
glieder, kann operirt werden. 

22) die Schaale oder Leiſt kommt am Feſſel⸗ und Kronbein vor, 
verurſacht Hinken, iſt erblich und vermindert den Werth des 
Thieres bedeutend. Der Kronentritt iſt deshalb ſchwer heil— 
bar, weil ſich die Urſache oft vor der Heilung wiederholt und 
davon die Kronenfiſtel entſteht. 

23) die Hufknorpelfiſtel iſt ein ſehr langwieriges Leiden, obzwar 
heilbar. 

24 u. 25) Geſchwür und Beule auf dem Rücken, vom Sattel und 
Geſchirrdruck, auch kommen Brandflecken oder Satteldrud auf 
den Rippen und Gurtendruck unter dem Bauche vor. 

26) Schwinden der croupe-steil, abſchüßig, ſelten eine Heilung 
zu erzielen. 

27) der Rattenſchweif wird durch geſchicktes Aufſchweifen der 
Haare zu verbergen geſucht, nöthigenfalls wird beim Vorfüh— 
ren ein falſcher Schweif angebracht. 5 

28) der Flankenbruch entſteht, wenn das 
Netz und die Gedärme austreten, und 
unter der Haut ein Bruchſackentſteht, und 

29) der Nabelbruch iſt ein Austreten des 
Netzes oder der Gedärme, durch den er⸗ 
weiterten Nabelring, und 

30) der Hodenſackbruch entſteht durch das 
Austreten des Netzes oder Gedärme in 
den Hodenſack; alle drei bedeutende 
Zuſtände beim Thiere. 

31) Kniegelenksgalle, entſteht wie Gallen 
überhaupt. 

32) die Piphacke, iſt eine Balg-Geſchwulſt 
am Sprunggelenke. ne 

33) der Oxenſpalt, oder die Oxenklaue. 8 
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34) Rehbein, kommt an der äußeren Seite des 
Sprunggelenkes vor, man erkennt es an K 
einer flach gewölbten Erhöhung, welche N 
knochenhart und unbeweglich iſt, ein Ver⸗ 
gleich mit der anderen Seite läßt den Feh⸗ 
ler leicht erkennen. hobs 

35) die Haſenhacke, it eine Anſchwellung der 
weicheren Theile des Sprunggelenkes, eine 
Folge äußerer Gewaltthätigkeit, welche 
Hinken und manchmal ſtarkes Halmashen 
verurſacht. 

36) vordere Sprunggelenksgalle und 

37) zeigt die hintere eee wee die⸗ 
ſelben find Geſchwülſte, welche mit Feuch? ay 

tigkeit angefüllt find und die Bewegung 36) vordere Sprungge⸗ 
beeinträchtigen. lenksgalle. 
eu Spath iſt fe der inneren Seite des n 
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38) a der Spath von vorne b von rückwärts betrachtet. 


fidtbar und entſteht durch anſtrengende Arbeiten, ſchnelles 
Reiten und Wenden; die dadurch verurſachte Steiffigkeit und 
das Hinken iſt gewöhnlich unheilbar, doch wird die Heilung 
bei friſch entſtandenem Spath ſehr erleichtert. 

39) zeigt die Sehnengallen an der Köthe der Hinterfüße. 

40) der Straubfuß iſt eine maukartige Krankheit mit Geſchwüren 
und Schrunden, hindert die Bewegung, macht einen häßlichen 
Fuß, und iſt die Krankheit langwierig und ö 
nachtheilig. (Siehe Raspe.) 

41) die Mauke iſt eine rothlaufartige Krankheit 
mit Anſchwellung des Unterfußes, welche oft 
und viel übelriechende Feuchtigkeit ausſfickert; 
Heilung meiſtens langwierig. 

42) der Ringelhuf, wird dadurch entfernt, daß 0 
die Erhöhungen der Ringe weggeraſpelt, V 
und die noch ſichtbaren Erhöhungen mit ei— 
ner Salbe gefüllt, und dem Hufe ein Anz 
ſtrich gegeben wird. 

43) der Knollhuf, Platt⸗ und Vollhufe wer— 
den durch Hufeiſen weniger ſichtbar, welche 4) die Mauke. 
am äußeren Rande dick 
und am inneren dünn 
find, wodurch die Horn- 
ſohle ein hohleres Aus— 
ſehen erhält; Huf- oder 
Beſchlagsſchmiede, wel— 
che in feucht-ſumpfigen 

Gegenden wohnen, j 
kommt diefe Art Beſchlag / 
häufiger vor. 8 8 

44) Hornſpalten oder Huf- 44) a Odjentiane. 

ſpalten (Sanderacks), fie werden nach dem Orte bezeichnet 
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wo ſie ſich befinden, als 
Zehenſpalten, Ochſen⸗ 
ſpalten, Ochſenklaue, 
wenn ſie an der Zehe, 
(ſiehe a) äußere oder 
innere Seitenſpalten, 
wenn ſie an den Seiten⸗ 
wänden (ſiehe b), oder 

Ferrſenſpalten, wenn fie 

an den Trachtenwänden 
beſtehen, die Hornſpalte 44) b Seitenſpalten. 
iſt ein langwierig und gefährlicheres Uebel als 

45) die Hornkluft, welche eine Vertiefung in der Hornwand iſt, 
gegen die Hornſpalten werden zuſammenhaltende Hufeiſen 
aufgelegt, und die Spalte, Löcher, Höhlungen oder Horn— 
klüfte mit einer Salbe ausgefüllt. 

§ 26. Die weiteren Witte ein Pferd bei Verkauf beſſer 

erſcheinen zu laſſen als es wirklich iſt, ſind folgende: 

1) im Stalle wo ſich die verkäuflichen Pferde befinden, z. B. 
putzt ſich der Verkäufer häufig die Naſe, räuſpelt ſich, huſtet, 
pfeift, ſchnalzt mit der Zunge, klatſcht in die Hände, ruft den 
Pferden zu, flucht über ſeine Pferdewärter, klopft, trommelt 
auf dem Hute, knallt mit der Peitſche, trabt mit den Füßen 
u. dgl., und jedesmal erhalten darauf die Pferde Schläge 
und Peitſchenhiebe; wovon die Folge iſt, daß auch das faulſte 
Pferd ſehr lebhaft wird, wenn das betreffende Zeichen von 
ihm gehört wird. 

2) vor der Vorführung erhalten die Pferde verdünnten Brand— 
wein, oder Bier, damit ſie ſehr lebhaft erſcheinen. 

3) ein Buglahm oder leicht gelähmtes Pferd, wird durch kurz— 
faſſen der Zügel und gutes Stützen des Kopfes ſo geſchickt 
vorgeführt und geritten, daß der Käufer getäuſcht wird. 
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4) Spathlahme, ſteife und ſtark ſtrapazirte Pferde, werden vor 
dem Verkaufe ſtark geritten und ihre Füße am vorhergehen— 
den Abend mit heißem Fiſchtran gewaſchen. Durch die vor— 
hergehende Bewegung werden die Knochen gelenkiger und die 
Lahmheit weniger ſichtbar. 

5) diejenigen, welche die Pferde vorreiten, haben nebſt Sporne, 
oft an den Beinen, Waden, Hoſen und unter denſelben, ſo an 
den Schuhen und Stiefeln feine Stifte angebracht, welche das 
Pferd beim Reiten ſtechen, und im Gange nach Erforderniß 
muthig und feuerig machen. 

6) durch das Einſtecken von geſtoßenem Pfeffer in den After, 
wird das Pferd zum Hochtragen des Schweifes gezwungen; 
durch Einreiben des Maules damit wird Schaum erzeugt. 

7) dem Pferde werden kleine unſchädliche Verletzungen beige— 
bracht, die volle Aufmerkſamkeit des Käufers wird durch An— 
geſtellte auf dieſe Abſchürfungen gelenkt, und es gelingt bedeu— 
tende, größere Fehler und Gebrechen zu verbergen. 

8) das Zeichen beliebter Züchter und Geſtüte wird dem Pferde 

eingebrannt. 
9) Klopfhengſte, bei welchen ein oder beide Hoden in 5 Bauch⸗ 
höhle zurückgeblieben, werden für Walachen ausgegeben, 
ebenſo werden unvermögende männliche Thiere als brauchbar. 
für die Zucht ausgegeben, während ihnen dieſe Eigenſchaft 
gänzlich fehlt. 

10) mit Mauke, Spath, Gallen, Ueberbeinen, Ringbeinen, 

Schaalen, Hornklüften, geſpaltene Hufe, Strahlgeſchwüre, 

Mangel des Hornes an der Sohle, Platthufe, Vollhufe, mit 

geringelten Hufen, ſo mit Kronentritt behaftete Pferde, wer— 

den am liebſten an trüben Tagen und kothiger Witterung zum 

Kauf vorgeführt, oder auch der Platz für dieſen Zweck vorher 

gut geſpritzt. 

Mit Gelenkübeln behaftete, werden ohne Eiſen auf wei— 
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chen Boden vorgeführt, wodurch der fehlerhaft lahme Gang, 
der ſonſt dem Ungeübten auffällt, auch für Geübte kaum be= 
merkbar wird, geht der für noch nie Beſchlagen angegebene 
Gaul nach dem Beſchlagen lahm, fo hat der Beſchlagſchmied 
ſeine ſchwere Noth und die Schuld daran. 
11) eingewurzelte Fehler, Gemüthsfehler, Untugenden, Falſch⸗ 
heit, das Beißen, Schlagen, Abwerfen, Geſchirr zerſprengen, 
Durchbrennen u. ſ. w., können durch Züchtigungen, welche 
mit Nachdruck und Beharrlichkeit angewendet werden, oft ſchon 
in wenigen Tagen beſeitigt ſein, jedoch nur für kurze Dauer, 
die alten Neigungen und Fehler kehren, wenn die Strafe 
aufhört, beim neuen Eigenthümer bald wieder zurück, in die= 
ſem Falle erfolgen eine Zeitlang häufigere Beſuche des Züch— 
tigers, und die Furcht hält die Ausbrüche der böſen Gemüths⸗ 
art zurück. 
12) die Täuſchungen durch künſtliche Färbung. Gar oft macht 
die Zeichnung eine der Hauptbedingungen des Pferdehandels 
aus, und will der Händler dieſe Liebhaberei befriedigen und 
das ſeltene Thier mit dem gewünſchten Ausfehen herbeiſchaf— 
fen. Auch kauft Niemand gerne Pferde mit weißen Hufen, 
dieſe werden mit Hufſalben geſchwärzt und mit Firniß oder 
Harz überzogen. Alle Malereien, Färbungen und Verände— 
rungen ſind bis auf wenige Ausnahmen von der Dauer eines 
Jahres. Es iſt ſchon häufig genug vorgekommen, daß Leute 
Pferde als gut kauften oder vertauſchten, welches ſie früher 
als ſchlecht verkauften, und deſſen Fehler und urſprüngliche 
Farbe erſt ſpäter wieder bemerkt wurde. 
Der Pferdehändler ſucht, wie jeder andere Handelsmann, 
ſeine gute und ſchlechte freſſende Waare an den Mann zu 
bringen, und die Aufmerkſamkeit von Fehlern nach Möglich- 
keit abzulenken; der Kaufmann muß auch verlegene Waare 
anpreiſen; ſo der Pferdehändler, dieſer hat ſeine Leute und 
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geſchulten Vorreiter, der ſolche Bewegungen macht, damit er 
die, ohne ſeine Schuld, dem Thiere zugekommenen Fehler 
verdeckt. —Es kommen wahre Betrügereien im Pferdehandel 
vor, dieſe werden jedoch nur in ſeltenen Fällen vom Händler 
ſelbſt ausgeführt, ſondern von anderen, und von dieſen auf 
den Markt gebracht. 

§ 27. Die Erkennung des Alters beim Pferde und Bferdege- 
ſchlecht. Das Alter des Pferdes ſteht mit der Verwendung und 
Nutznießung deſſelben im engen Zuſammenhange, und iſt die Er— 
kennung deſſelben von großer Wichtigkeit und hohem Werthe; es 
iſt nothwendig, daß Jedermann, wer mit Pferden Umgang hat, 
ſich die Alterskunde eigen zu machen ſucht, was zu erreichen iſt, 
wenn man ſich mit der Verſchiedenheit und Art der Zähne, als 
auch mit deren Veränderungen, welche durch Wechſel und Abrei— 
bungen gewiſſe Zeichen erhalten, bekannt macht und darauf ein— 
ſtudirt. 

Das Pferd wechſelt im Leben einiger der Zähne, Einmal, daher 
kommen verſchiedene Benennungen, ſo unterſcheiden wir Fohlen— 
oder Milchzähne, (ſiehe Abbildung Fohlenzahn,) welche in be— 
ſtimmter Zeit ausfallen und durch 
andere erſetzt werden, welche Blei— 
bende, Gewechſelte und Pferdezähne 
heißen; zu letzteren gehören auch jene 
welche keine Fohlenzähne geweſen, 
z. B. der 4te, 5te und 6te Backen⸗ 
zahn und die Fangzähne. Der 
Fohlenzahn iſt ſchon der Form und 

AN Farbe nach vom gewechſelten Zahn 
Pferdezahn. Fohlenzahn. perſchieden, und zwar: iſt die Farbe 
des Milchzahnes weiß, glatt, glänzend und breit; die Krone iſt 
von der Wurzel durch den ſogenannten Hals abgegrenzt, die Kunde 
iſt ſehr tief und die vorſtehenden Beißkanten ſcharf. 
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Von allen den unterſcheidet fic der Pferdezahn, (ſiehe Abbil- 
dung Pferdezahn,) deſſen Farbe nicht jo rein weiß wie der Milch⸗ 
zahn, auch nicht fo glatt wie jener, ſondern mehr gelb und un- 
eben, die Form iſt nicht ſchaufelartig, ſondern eher meiſelförmig, 
und die Krone geht unbemerkbar in die Wurzel über, die Kunde 
iſt weniger tief und zeigt in der Mitte eine ſchwarze-glänzende 


Farbe. 
Ausbruch der Fohlenzähne. 

Das Fohlen bringt in der Regel die zwei mittelſten Schneide— 
zähne oder Zangen zur Welt, oft aber auch erſcheinen dieſe 6 bis 
10 Tage nach der Geburt, (ſiehe Abbild., 6 Tage), die mittleren 
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6 Tage alt. 6 Wochen alt. N 1 Ja 4 
Schneidezähne erſcheinen in 3 bis 6 Wochen (ſiehe Abbild., 6 
Wochen) und die Eck- oder äußerſten Schneidezähne erſcheinen in 
von 6 bis 9 Monaten, und treten mit dem Jahresalter in gleiche 
Reihe (ſiehe Abbild., 1 Jahr.) Mit 5 bis 7 Monaten wechſeln 
auch die Fohlen die Haare. 

Das Fohlen bringt in der Regel die zwei erſten Backenzähne in 
jeder Reihe der beiden Kiefer zur Welt, und der dritte Backenzahn 
erſcheint in 4—8 Tagen nach der Geburt, und ſchließt ſich dieſen 
mit Ablauf des erſten Jahres der 4te Backenzahn oder bleibende 
Stockzahn an und iſt das Fohlen nun mit 28 Zähnen verſehen. 
Die Schneide-, ſowie die drei unter oder vorderen Backenzähne 
jind dem Wechſel unterworfen und werden Milch-Zähne genannt. 
Mit 12 Jahren erſcheinen die Reibeflächen der Zangen und mittle— 
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ren Schneidezähne glatt, in der Mitte nur ſehr wenig ausgehöhlt, 
während die Eck-Schneidezähne eine tiefe Höhlung zeigen. Mit 
Ende des 2ten Jahres erſcheinen die mittleren unbedeutend merk— 
bar ausgehöhlt, während die Eck-Schneidezähne noch mit einer aus— 
gebildeten Höhlung verſehen ſind. In dieſer Zeit macht auch der 
Ste bleibende Backenzahn ſeine Erſcheinung. 


Der Zahnwechſel. 

Mit Anfang des dritten Jahres beginnt ſich das die Zähne um— 
hüllende Zahnfleiſch immer mehr zu erheben und zu lockern, und 
liegt nicht mehr ſo feſt an den Zähnen wie früher, und fallen end— 
lich bei Beißen eines härteren Futters die Zangenzähne mit 2 
Jahre aus, während die Krone der bleibenden Zangenzähne ſicht— 
bar werden, und mit dem Zten Jahre mit den Nebenzähnen in 

3 Jahre alt. 4 Jahre alt. 


5 Jahre alt. 
die Reihe treten, (ſiehe Abbild., 3 Jahre alt), im Verlaufe des 
Aten Jahres, oft auch viel ſpäter, erſcheint der 6. oder bleibende 
Backenzahn, während die zwei erſten Fohlen-Backenzähne mit 22 
Jahr wechſeln. 


Dieſe Pferdezähne oder bleibenden Zähne ſind gelblich, nicht fo 
glatt und ſchaufel-, ſondern meiſelförmig. 

Mit 34 Jahr fallen die mittleren Zangenzähne aus und find im 
Aten Jahre in die Reihe e. (Siehe Abbild., 4 Jahre alt, 
mit Hackenzahn.) 

In dieſer Zeit, 4 Jahre, iſt auch der 3te Fohlen⸗ Backenzahn dem 
Wechſel unterworfen und tritt an deren Stelle der letzte, 6te oder 
bleibende Backenzahn. Endlich mit 47 Jahren wechſeln die Eck— 
ſchneidezähne, treten im 5. in die Reihe, und brechen in dieſer Zeit 
auch die Hackenzähne durch das Zahnfleiſch, ſo daß wenn das Pferd 
fünf Jahre alt ſämmtliche Zähne bleibende und die Schneidezähne 
in einer Linie erſcheinen. (Siehe Abbildung, 5 Jahre alt). 

In manchen Fällen findet man, jedoch weit häufiger im Vorder— 
als im Hinterkiefer, vor dem erſten Backenzahn noch einen ſiebenten 
kleinen, rundlichen, ſogenannten Wolfszahn. 

Wie eben erwähnt, tritt der Zahnwechſel in der Regel bei den 
Zangen- und den zwei erſten Backenzähnen mit 22, bei den mitt⸗ 
leren Schneidezähnen mit 34, und bei den Eckzähnen und dem 
dritten Backenzahne mit 44 Jahren ein, und erlangen mit 5 Jah— 
ren die zuletzt gewechſelten Zähne eine gleiche Größe mit den zuerſt 
gewechſelten. 


Dieſem nach iſt ein Pferd 
mit 6 Schneidezähnen und : Baceerzahnen über 15 Jahr att, 


6 
a“ 6 a“ a 5 “i “a : “ 71 
4“ 2 gewechſelten 71 5 77] 4“ 24 71 70 
4“ 4 mu wo 6 4“ a“ 3: “ “i 
47 6 “ “a 6 4“ 4 me a“ “ un d 


brechen in dieſem Alter, 42 Jahr, die Hackenzähne auch beim männ⸗ 
lichen Geſchlechte, bei Hengſten durch. 
Abreibungszeit der Zähne. 
Durch den fortwährenden Gebrauch der Zähne wird auch die 
Subſtanz derſelben, insbeſondere an den Kauflächen abgenützt; 
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und haben wir in dieſer Beziehung folgendes beobachtet; daß die 
Zahnmaſſe jährlich um eine Linie an der Kaufläche abgerieben und 
um ebenſoviel nachgeſchoben wird, ſo daß der Zahn von der Krone 
abwärts nach der Wurzel zu an Breite verliert und kürzer wird, 
folglich in Folge dieſer Abreibung auch ſeine Form verändern muß. 

Wir ſehen ſomit, daß ſich nach Ablauf des fünften Jahres die 
Kauflächen an den Zangen mehr flach gerieben, und im ſechſten 
Jahre nur noch einen länglich ſchwarzen Kern zeigt (Siehe Ab. ſechs 

6 Jahre alt. 70. 7 Jahre alt. 
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8 Sabre alt. 
Jahre alt), im ſiebenten Jahre fehen wir dieſe Abreibung an den 
mittleren (ſiehe Ab. ſieben Jahre alt), und im achten Jahre finden 
wir ſie an den Eckſchneidezähnen, (ſiehe Ab. acht Jahre alt). 

Die Kronen dieſer Zähne, welche an den Zangen acht, an den 
Mittelzähnen ſechs und an den Eckzähnen bier Linien über das 
Zahnfleiſch hervorragen, zeigen bei Pferden an der Kaufläche eine 
längliche Grube, die jedoch mit dem Zahnkanal nicht communicirt, 
und als Kunde, Marke oder Bohne bezeichnet wird. 

Nachdem die Zähne im Vorderkiefer immer ſpäter als im Hinter⸗ 
kiefer erſcheinen, die Zähne ſtärker und mehr gebogen ſind, ragen 
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auch die Kunden tiefer in den Zahn hinein, und verſchwinden des- 
halb auch viel ſpäter als an den Schneidezähnen des Hinterkiefers, 
die mehr gerade und wagerecht ſtehen. (Jede Marke iſt von einer 
Schicht Schmelz und Knochenſubſtanz umgeben und durch eine 
braunſchwarze oder Rindenſubſtanz ähnlichen Maſſe dunkel ge— 
färbt). 

Folge deſſen, daß ſich im Vorderkiefer die Zähne viel ſpäter, nach 
ein bis drei Jahren abreiben, erſcheint an den vorderen (oberen) 
Eckzähnen im neunten Jahre der ſogenante Einbiß, bei welcher Er⸗ 
ſcheinung mit Sicherheit auf dieſes Alter und eher darüber zu ſchlie— 
ßen iſt, von dieſen Einbiß geht die Abreibung auf die mittleren 
Schneidezähne, das iſt das zehnte Jahr, bis ſchließlich im elften 
Jahre die Kundenabreibung auf die Eckſchneidezähne erfolgt und 
mit dieſen endet. 

Nach einem Jahre, das iſt im 12. Jahresalter des Pferdes, iſt 
der Zangenzahn im Hinterkiefer ſoweit abgerieben, daß von einer 
Kunde kaum eine Spur mehr übrig, der Zahn iſt nicht mehr läng⸗ 
lichqueroval ſondern ovaler runder Form wie folgende (Abldg. 12 
Jahre) zeigt; dieſe Form nimmt im 13. Jahre der Mittelzangen 
und im 14. Jahre wechſelt der Eckſchneidezahn die ovale Form 
wo ſich auch der zweite Einbiß zeigt; dieſe Abreibungen folgen fort 
im 15. Jahre die Zangen, im 16. die mittleren und im 17. an 
den Eckzähnen, wo dann im 18. Jahre die dritte dreieckige Periode 
an den Zangen erſcheint. 


12 Jahre alt. 19 Jahre alt. 24 Jahre alt. 
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Hinterkiefer eine andere Form, eine dreieckige angenommen (fiehe 
Abbildung 19 Jahre alt), welche wieder nach obiger Weiſe jedes 
folgende Jahr auf einem anderen Zahnpaar erſcheint, bis endlich 
wieder nach 6 Jahren, das iſt im 24. Jahresalter eine verkehrt 
ovale Form (Periode) (ſiehe Abbldg. 24 Jahre alt) an den 
Schneidezähnen im Hinterkiefer erſcheint, und bis zum Ende des 
Lebens dauert. 

Erwähne nochmals, was beim Pferdealter beſonders und 
leicht zu beobachten iſt: daß der Zahnwechſel mit 24, 34 und 44 
Jahren erfolgt, und der gewechſelte oder Pferdezahn mit dem 3. 
4. und 5. Jahre in die Reihe trittz die Abreibung der Zangen mit 6, 
der mittleren mit 7, und der Eckſchneidezähne mit 8 Jahren er— 
folgt; der erſte Einbiß mit 9, der zweite mit 14 Jahren oft auch 
ſpäter erſcheint. 

Auch leiſtet das Exterieur des Pferdes weſentliche Dienſte zur Be— 
ſtimmung des Alters, indem mit 15 Jahren die Augenbraunen zu 
Grauen beginnen, im 18. Jahre fic) weiter erſtreckt und mehr auf- 
fallend erſcheint, wenn nicht eine geſchickte Hand das Graue, in 
eine andere paſſende Farbe verändert hat. 

§ 28. Das Dampfig, Engbrüſtig, Herzſchlechtig, Broken Pint, 
oder Windgebrochene Pferd. 

Der Dampf iſt eine meiſt unheilbare fieberloſe Athmungsbe— 
ſchwerde, welche von den mannigfaltigſten Krankheitszuſtänden der 
Luftwege und Athmungswerkzeuge abhängig ſein kann, ſchon im 
ruhigen Stande des Thieres bemerklich iſt, bei der Bewegung an 
Heftigkeit zunimmt und bis zur Erſtickungsgefahr ſteigt; das Ath- 
men wird bei größerer Anſtrengung bald mit röchelnden, pfeifen— 
den, raſſelnd und ſchnaufenden Geräuſche begleitet, und eine ſtoß— 
weiſe Bewegung der Rippen, ein Erheben und Sinken der Flan— 
kengegend auffallend. Dämpfige Pferde huſten gewöhnlich früh 
morgens trocken, dumpf zuweilen wird auch ein ſchleimig oder eiter⸗ 
artiger Auswurf durch die Naſenöffnungen mit hinweggeſtoßen, 


28. Das Dämpfige, Windgebrochene Pferd. 
legen ſich gar nicht oder nur für kurze Zeit mit eingezogenen Füßen, 
gelangen bei reichlichem Futter zu keinem Anſehen, fühlen zu man⸗ 
cher Zeit leichter beſonders im Beginn des Frühlings und Herbſtes, 
und geſtatten die Benützung zu weniger anſtrengenden Dienſtlei⸗ 
ſtungen. 

Einem Dämpfigen Pferde Erleichterung zu verſchaffen, gibt man 
friſches Futter als: Gras, Klee, Kartoffeln oder Rüben mit Kleie 
oder Schrot vermiſcht u. dgl., beſonders vor dem Verkauf um die 
Engbrüſtigkeit zu vermindern und dann ſchnell an nls Mann zu 
bringen. 

§ 29. WheRrankheit der Pferde, Verſchlagen, . 

Bei Betrachtung nebenſtehender Zeichnung wird es leicht die 
Krankheit zu erkennen, beſteht 1. in einer rheumatiſchen Entzün⸗ 
dung der Muskeln; tens in dem Weichgebilde, dem Entgliedern 
der Extremitäten, und in dem Gewebe der beſonders empfindlichen 


Fleiſchblättchen, in der Fleiſchwand und Fleiſchſohle und wird als 
letzteres Hufentzündung genannt, entſteht durch Erkältung jeder 
Art beſonders bei ſehr heißer Witterung, wo die Thiere ſtark aus⸗ 
dünſten, reichlich ungewohntes nahrhaftes Futter erhalten, als 
Klee, Roggen, Gerſte, Weizen u. ſ. w., tränken mit kalten Waſſer, 
bei erhitztem Körper, laufen auf hartem Boden gegen kalten Wind, 
oder längeres ſtehen im Stalle ohne Bewegung, ete. 

Pferde mit dieſer Krankheit werden häufig zum Kauf angeboten, 
es kann der Kauf riskirt werden, iſt jedoch mit Riſiko verbunden, 
beſonders wenn Entartung des Hufes oder auch Lungenentzündung 
eintritt und der Tod erfolgt. 


§ 30. Wie zu erſtennen of eine Stute empfangen hat. 

Wenn man beobachtet, daß die Stute nach dem Belegen häufi 
nach den Weichen rückwärts ſieht; wenn die Stute 7 Tage na 
dem Belegen bei Annäherung eines Hengſtes ausſchlägt und den 
Schweif einzieht, ſich nicht roſſig zeigt und nicht wiehert, wenn 
{pater der Schweif wie abgemagert erſcheint und die Milchzitzen 
anſchwellen. ö | 

§ 31. Wenn eine Stute nicht empfangen will, das einfachſte 
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Mittel. Man reite die Stute warm, führe ſelbe halb erhitzt dem 
Hengſte vor, ſtelle jie jedoch derart an einen Platz, daß die Vorder— 
füße im Waſſer ſtehen; ſollte ſie ſich unfruchtbar zeigen, ſo bringe 
man ſie mit einem Eſel zuſammen, man wird bald im Beſitz eines 
Maulthieres ſein, und die Stute wird zur weiteren Pferdezucht 
tauglich; auch unterſuche man mit einer gut eingeölten Hand ob 
der Muttermund nicht verlegt oder ſonſt geſchloſſen iſt. 

§ 32. Pferden guten Appetit zu machen, und in guten Zuſtand 

u bringen. Nehme 4 Pfund geſtoßene Wacholderbeeren, $ Pfund 
entianwurzelpulver, 4 Pfund Galgantwurzelpulver, + Pfund 
pulv. Sevenbaumkraut, dies mit hinreichender Quantität Honig 
zur Maſſe oder Teig angemacht, davon früh und Abend eine Doſis 
in Wallnußgröße dem Pferde gegeben. 

§ 33. Dem Pferde ſchöne Mähnen und Schweifhaare zu ziehen. 
Dies zu erreichen iſt Reinlichkeit und Waſchen mit Seifenwaſſer 
nöthig; es wird folgende Salbe bereitet: 2 Unzen Honig, 1 Unze 
Lorbeer⸗Oel, 1 Unze Leinſamen⸗Oel und 1 Unze friſch ausgepreß⸗ 
ten Saft von Knoblauch, gut verrieben, und die Stellen, wo Haare 
überhaupt ſchnell wachſen ſollen, damit häufig eingerieben. 

§ 34. Wunden an Pferden ſchnell zu heilen. Friſch entſtan⸗ 
dene Wunden von Geſchirrdruck an der Bruſt, am Rücken, bei Ge⸗ 
lenkwunden und anderen Verletzungen, nehme: 1 Unze Collodium, 
gebe dazu 10—12 Tropfen Caſtor-Oel, miſche, und beſtreiche mit 
einer Feder, Pinſel oder mit dem Finger die vorher gut abgetrock— 
neten wunden Stellen, die Anwendung kann in kurzer Zeit zwei bis 
drei Mal wiederholt werden; Heilung erfolgt ſchnell. 

§ 35. Zuverläßlich ſchnell heilendes Mittel gegen Satteldruck. 
Die Wunde wird mit einem Schwamm gewaſchen, gereinigt und 
mit pulveriſirtem Gummi Myrrhae beſtreut; in ein paar Tagen 
heilt die ſchwerſte Wunde zu und vernarbt ohne weitere Merkmale. 

§ 36. Nach Verwundungen entſtandene Entzündungs⸗Ge⸗ 
ſchwülſte ſchnell und ſicher zu vertheilen. Wo es zu haben iſt, 
nehme friſche Bierhefe aus der Bierbrauerei, gebe einige Eßlöffel 
Weineſſig dazu, und beſtreiche recht oft und ſo dick als möglich die 
entzündeten Theile; leiſtet auch bei Verbrennungen gute Dienſte. 

§ 37. Mittel gegen Kolik bei Pferden. Bei Kolik iſt die 
Hauptaufgabe Magen und Gedärme ſo ſchnell als möglich zu ent⸗ 
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leeren, bei gleichzeitiger Verkühlung die zurückgetretene Hautausdün⸗ 
ſtung wieder zu bewerkſtelligen, man gebe: 1 Unze Kamillenblu⸗ 
men, abgebrüht mit 1 Pint Waſſer, durchgeſeiht, dazu gegeben 4 
Unzen Bitterſalz, 1 bis 1 Drachme Brechweinſtein, alle 4 bis 1 
Stunde eine ſolche Doſis: bei ſtarker Aufblähung gebe noch dazu 
+ bis 1 Drachme Schwefelleber; Klyſtire von nicht kaltem Waſſer, 
Oel, mit Zugabe von 1—2 Eßlöffel Küchenſalz, alle + bis 4 
Stunde; äußerlich Einſprizungen mit Brandwein, oder 3 Kamp— 
fergeiſt mit 4 Theil Terpentinöl, darnach ſtarke Frottirungen am 
Bauch und Hinterſchenkel, auch Bewegung, bis Entleerungen er— 
folgen. Das kranke Pferd darf ſich weder legen noch wälzen. 

§ 38. Gegen das Koppen und Krippenbeißen der Pferde, ein 
gutes Mittel. Nach Verſuchen und Erfahrungen beſteht dieſes 
Mittel einfach darin, daß man die Krippe 12 Fuß tiefer als ge— 
wöhnlich hinunter ſetzen läßt. 

§ 39. Den Pferden das Beißen abzugewüähnen. Man nehme 

ein Stück ſtinkendes Fleiſch, veranlaſſe dieſe Untugend durch Necken 
und halte dem Pferde in dem Augenblicke, wo es beißen will, das- 
ſelbe ſo vor, daß es hineinbeißen muß. Durch dieſes einfache 
Mittel wird das Pferd aus doppelter Abneigung, nämlich gegen 
das Fleiſch und deſſen fauligen Zuſtand das Beißen laſſen und ſich 
dieſe Untugend abgewöhnen. 
8 40. Unfehlbares Mittel gegen das Schlagen der Pferde. 
Mit beſten Erfolg iſt gegen Pferde, die ſo heftig ſchlugen, daß 
Stall und Thüre zertrümmert wurden und die ſich die Hinterfüße 
ganz zerſchlagen hatten, folgendes Mittel angewendet. 

Es wird ein mit Stroh gefüllter Sack einen Schritt hinter dem 
Pferde an zwei Stricken aufgehängt. Das Pferd ſich allein glau⸗ 
bend, ſchlägt ſogleich heftig dagegen, der Sack gibt nach, fliegt zu⸗ 
rück, kehrt aber wieder und ſchwenkt nach dem Pferde zu, daſſelbe 
in dem Augenblicke berührend, als dieſes ſich ſammelt, um von 
Neuem loszuſchlagen. Die Folge iſt ein heftiges Zuſammenſchre⸗ 
cken, ein Horchen, ob eine neue Berührung vom Sacke käme, und, 
als dieſes nicht geſchieht, — ein mit Erbitterung geführter weiterer 
Schlag. Das Ergebniß iſt ein Zuſammenfahren, Horchen und 
Schlagen, — aber nicht ſo heftig, ſondern bedächtig, faſt nur ein 
Berühren des Sackes. Dieſer geht leiſer zurück, kommt leiſer wie⸗ 
der, berührt aber doch das Pferd, was demſelben ebenſo unerwar⸗ 
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tet wie unangenehm erſcheint. — Nach kurzer Zeit hat ſich das Pferd 
dieſe Unart abgewöhnt, bekommt wieder dünne Füße und ſchlägt 
nie wieder. 


§ 41. Unter den leichteren Zwangsmitteln ſind die Bremſen 
am meiſten gebräuchlich 

um widerſpenſtige Pfer⸗ 
de zu bändigen, ſie wir⸗ 
ken durch Druck gewöhn— 
lich auf die Vorderlippe 
des Pferdes, welche ſehr 
empfindlich iſt; an der 
Hinterlippe oder den 
Ohren zu bremſen, iſt 
nicht anzurathen, es wäre ba 

denn, daß die Vorder⸗ Ecwihnliche Sremſe. 

lippe aus irgend einem Grunde nicht dazu benützt werden könnte. 
Man hat Strick- und eiſerne Bremſen: die gewöhnliche hier bei- 
gefügte Strick- oder Stockbremſe beſteht aus einer Strickſchleife, 
die an einem rundlichen Holz oder Stock von 1 Fuß Länge mittelſt 
zweier Löcher durch das obere Ende des Stockes befeſtigt iſt; man 
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ſtreift die Schleife über die zugeſpitzten Finger der Hand, faßt mit 
dieſen den vorderſten Theil der Oberlippe des Pferdes, a ihn 


möglichſt hervor, läßt die Schleife ſodann über die Finger hinaus 
auf den vorgezogenen Theil der Lippe übergehen und dreht den 
Stock fo lange herum, bis deſſen Schleife die gefaßte Partie felt 
zuſammendrückt. An dem unteren Ende des Stockes pflegt eine 
Schnur durchgezogen zu ſein, mit welcher man den Stock ſeitlich 
an das Backenſtück des Zaumes, der Trenſe oder Halfters befeſtigen 
kann und ſomit die Hand, welche die Bremſe außerdem halten 
müßte, frei bekommt. 
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§ 42. Pferden einen weißen Stern oder Bläſſe in gewünſch⸗ 
ter Form zu machen. Es gibt verſchiedene Mittel aber nicht alle 
anzuempfehlen. Durch Hautabſchürfen oder Verletzungen wird der 
Zweck erreicht, ein unſchädliches Mittel iſt folgendes: Man laſſe 
eine Quantität Brotteig in einem Backofen recht heiß werden, 
hreche daſſelbe auseinander und drücke die heiße Maſſe in der ge- 
wünſchten Form (am beſten man ſchneide das gewünſchte Zeichen 
in Leder aus und drückt die heiße Maſſe in den Ausſchnitt) dem 
Pferde an die Stirne oder anderen Körpertheil feſt an, und laſſe 
ſie ſo lange feſt darauf gebunden, bis ſie ganz kalt und trocken ge— 
worden. Nimmt man die Maſſe dann hinweg, ſo gehen die Haare 
ſogleich mit fort und es wachſen an dieſer Stelle nur weiße Haare 
wieder. Auch an den Füßen wird es häufig in Anwendung gebracht; 
dieſe Manipulation wird nicht als Fälſchung betrachtet. 

§ 43. Ein Pferd, welches nicht ziehen will, in kurzer Zeit 
dazu zu bringen. Nachdem ein ſolches Pferd angeſpannt iſt und 
nicht ziehen will, ſpannt man rückwärts an den Wagen ein anderes 
Pferd, welches gut zieht, und treibt dieſes an. Um nicht rückwärts 
gezogen zu werden, wird erſteres alle Kräfte anwenden, ſtehen zu 
bleiben und wird zu dem Ende ſelber ziehen. Man treibe es nun 
zum Ziehen an und macht es jetzt noch keine ernſtlichen Anſtalten 
dazu, ſo wiederhole man jenes Experiment ſo lange, bis es ordent— 
lich zieht; Wiederholung wird ſelten nöthig. 

§ 44. Pferde an ſich zu gewöhnen. Das beſte Pferd wird 
ſchlecht und gewöhnt ſich bald alle möglichen Untugenden an, wenn 
es rauh und roh behandelt wird. Man ſoll ein Pferd niemals 
ohne hinreichende Veranlaſſung ſtrafen oder ſchlagen; man be— 
handle es mit Liebe und Güte, man gebe dem Pferde zuweilen ein 
kleines Stück Brod mit Salz beſtreut, ſie lieben geröſteten Hafer, 
auch Zucker und andere Süſſigkeiten, haben ſie eben Durſt oder 
Hunger, gebe ihnen ein Stück Brod in rothen Wein getaucht, und 
ſchmeichle durch leichtes Streicheln an der Stirne und am Halſe, 
es merkt ſich dieſes und gewöhnt ſich ſchnell an den Menſchen. 

§ 45. Daß ein Pferd fill fiche ohne gehalten oderkangetzun⸗ 
den zu werden. Man ſtelle das Pferd vorerſt mitten im Stalle, 
dann in einem kleineren, ſpäter größeren Hofe frei hin, ſtreichle es 
am Kopfe, am Halſe und nach hintenzu. Sobald es ſich bewegt, 
erhält es einen Schlag mit der Peitſche und wird auf die Stelle 
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zurückgebracht, auf der es zuerſt ſtand. Steht es wieder ſtill, ſo 
ſchmeichle man ihm wieder, wie zuvor und fahre ſofort, bis man 
um es herum gehen kann, ohne daß es ſich rührt, auch wenn man 
ſeinen Schritt beſchleunigt und es berührt oder ſtößt. Sobald es 
ſich bewegt, erhält es einen neuen Peitſchenhieb und wird immer 
wieder auf den Ort zurückgeführt, auf dem es zuerſt ſtand, wobei 
ihm, wenn es wieder ſteht, von neuem geſchmeichelt wird. Das— 
ſelbe Vorgehen iſt zu beobachten wenn es im Wagen geſpannt ift, 
man ſchmeichle ihm wenn es eine Zeitlang ruhig geſtanden, reiche 
mitunter ein Stückchen Brod oder Zucker, es wird ſich die Peitſche 
merken, ebenſo die freundliche Behandlung, und das Pferd wird 
nach einigen, nicht über eine halbe Stunde anhaltende Beine 
ruhig ſtehen. N 
§ 46. Wilde, ungehorſame Pferde an das Fahren zu ge- 
wöhnen. Man hebt einen Vorderfuß auf, beugt das Knie, bis 
der Huf aufwärts ſteht und faſt den Leib 
berührt, dann bindet man das Knie am N 
Feſſelknochen zuſammen, (ſiehe Zeichnung), , Hj, OES 
wobei man zu achten hat, daß der Knoten Mb 
feſt hält. Auf dieſe Weiſe läßt ſich das ſtör⸗ “ 
riſche Pferd leicht zähmen, denn auf drei 
Füßen ſtehend hat es keine Kraft und iſt am 
Schlagen gehindert, ich gebe dieſem Verfah⸗ 
ren den Vorzug, und will jedes Pferd 7 
ſchneller, als irgend eine andere Methode,“ Ae 
zähmen. Iſt nach vorhergegangener Auf⸗ 
regung das Pferd wieder ruhig geworden, 
ſo löſe man das Band wieder, reibe den 
ganzen Fuß mit der Hand, ſtreichle und 
ſchmeichle das Thier und nach etwas Ruhe, 
binde den Fuß wieder in die Höhe. Nach⸗ _ / phe 
dem dies einigemale wiederholt wurde, wird c= 
das Pferd bald auf drei Füßen laufen ler⸗ 
nen, iſt es an dieſen Gang gewohnt, ſo 
ſpanne man es in einen leichten Wagen. Das allerwildeſ 1e 0 
das ſonſt alles zerſchlug und durchging, wird den ee a 
Füßen gehend, ruhig fortziehen. will es denno achen, | 
laſſe man die Zügel frei, gebe einige Heüſchenhiebe und aſſe 65 
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nur gehen, es wird auf drei Beinen nicht weit laufen und gerne ſte— 
hen bleiben, man halte es ſo feſt daß man es leiten kann, wenn 
ermüdet gehorcht es auch und bleibt nach Verlangen auch ſtehen. 
Das Durchgehen iſt auf dieſem Wege leicht zu beſeitigen, ein ſo 
geſchultes Pferd zeigt nicht leicht wieder Neigung zu früheren Un- 
tugenden. Auch das Ausſchlagen im Wagen wird durch dieſes 
Verfahren gründlich kurirt. Schon nach einigen Stunden dieſer 
Lektionen, kann man den Fuß herunterlaſſen und langſam fahren 
ohne ſich zu fürchten Gefahr zu laufen. Das böſeſte Pferd wird 
gehorſam und in Geſchirr gehen. 

§ 47. Dreher, Ziegelfänger werden ſolche Pferde genannt, 
die die üble Gewohnheit haben die Zügel mit dem Schweife zu 
fangen, und deren gibt es ſehr viele. Dies zu verhüten, iſt nur 
dadurch möglich, daß man an die Schweifhaare eine unbemerkbare 
Schlinge befeſtigt, entweder von einer dunklen, dünnen, ſtarken 
Schnur, Band u. dgl., dieſe Schlinge wird in den Strang gezo— 
gen, auf dieſe Weiſe kann das Pferd den Schweif wohl bewegen, 
jedoch nicht drehen, und die Zügel bleiben frei. 

Bei Verkauf ſolcher Pferde wird dieſer Fehler auf das unbe— 
merkbarſte verdeckt, und wenn bemerkt, durch Ausreden ein Frem⸗ 
der hätte ſich dieſen Spaß gemacht, oder wenn es mit Haare ge— 
macht, durch zufälliges Hängenbleiben u. ſ. w., verheimlicht. 

§ 48. Gegen Gallen. Hehnenklapp, Ausdehnungen, Ouet- 
ſchungen weben paler, ol Boni Nakeicge Theile wenn dun⸗ 
kel nöthig, mit Kohlenpulver zur Salbe gemacht und gegen obige 
Fehler gebraucht, es wirkt austrocknend und bei Quetſchungen 
ſchnell heilend. b 5 

§ 49. Jür Krankheiten der Hufe eine gute Halbe. Für 
Hufleiden, beſonders der empfindlichen Fleiſchſohle, nehme Terpen— 
tinöl, Fiſchtran und Theer zu gleichen Theilen gemiſcht, womit der 
kranke Huf früh und Abends eingeſtrichen wird. 

§ 50. Das Vallen des Fade unter den Jüßen der Pferde 
zu verhindern, und dieſen dadurch ſichern Tritt zu verſchaffen. 
Man reinige, ſobald das Pferd aus dem Stalle, die Hufe von al— 
lem Unrath, waſche ſie ab, trockne ſie, und ſchmiere ſie mit brauner 
ord. Seife recht tüchtig ein, beſonders dort wo ſich das Eiſen an— 
legt. So oft das Pferd benutzt wird, muß dieſes Verfahren wie— 
derholt werden, was ſichern Erfolg hat. 
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§ 51. Schnell wirkende Kan sdb Nehme: 


Opium⸗Tinctur = 1 Drachme, 
Zimmt⸗Tinctur 2 2 2 1 
Salpeteräther⸗ Weingeiß 2 2708 
Aloe-Tinctur - : 5 5 2 10 
Kamillenwaſſer = 5 14118 Unzen, 
Fenchelwaſſer - 5 5 


miſche, und gebe es dem Pferde petit Kolikanfall auf pth ein; 
dabei gebe fleißig Klyſtire; den Bauch des Thieres ſpritze mit einer 
gleichen Miſchung, z. B. Kampfergeiſt, Terpentinöl und Wachol⸗ 
derbeerenöl, von jedem eine Unze, gut ein und reibe darnach mit 
Stroh ab, laſſe es nicht niederlegen oder herumwälzen. 

§ 53. Bei dane Verſtopfung des Leibes. Nehme: 
Aloe „ „3 Unzen, Jalappaharz 1 Drachme, 
Rhabacherioursel4 t Scammonium 1 ft 
Coloquinthen 1 Drachme Myrrhengummi 1 if 

miſche mit Branntwein zu einer teigartigen Maſſe, theile in ſechs 
gleiche Theile und gebe davon eine Doſis, welche gewöhnlich zur 
Erzielung einer Oeffnung hinreicht, und gleichzeitig vorfindliche | 
Würmer mit abtreibt. : 

§ 53. Gegen Würmer oder. Wurmtrantheit der Pferde. 
Rehme: 


Wermuthkraut 2 Unzen, Wloe = = = Unze, 
Baldrianwurzel 2“ Stinkaſand 4 n“ 
Zittwerſamen - 2 “ Myrrhens = = $4 
Reinfarrenſamen 2“ Brechnuß „ Sa 
Eiſenvitriol 5 2 4 Unze, 


alles fein pulveriſirt. Miſche gut, 7 dazu Terpentinöl z Unze, 
und mache mit Waſſer zu teigartiger Maſſe und gebe dem Thiere 
davon alle 3—4 Stunden ein Stück, in der Größe eines Tauben⸗ 
eies, 5 Miſten eintritt und die Würmer abgehen. 

§ 52. Pferde feurig und lebhaft zu m . Man gabe 
Pferden täglich zwei bis drei Mal auf dünne rotſchnitten geſtri⸗ 
chenes, fein gehacktes Rindfleiſch, (2 bis 1 Pfund per Tag in drei 
Theile), nebſt gewöhnlichem Futter, (Hafer) man wird bald fin⸗ 
den, daß das Pferd an Lebhaftigkeit bedeutend zunimmt, ich muß 
jedoch bemerken, daß Pferde, bei dieſer Behandlung ſehr bösartig 
und ſchlimm werden. 
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